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3 | Aktives Gehirn
Wie der Computer
imKopf funktioniertBERLIN

UNIVERSITY
ALLIANCE
Eine Beilage der Berlin University Alliance in Zusammenarbeit mit dem Tagesspiegel

6/7 | Aktive Stadt
WodasWissen
für Berlin entsteht

5 | Aktive Mathematik
KI-Gefahren, Verkehr,
und soziale Dynamik

EXZELLENTE
FORSCHUNG
AUS BERLIN

Berlin, das offene
Wissenslabor
Die Hauptstadt ist mehr als Geschichte, Kunst
und Politik, sie ist auch ein pulsierender Knotenpunkt
derWissenschaft. Mehr als 100 Hochschulen und
Forschungseinrichtungen sowie eine kreative Start-up-
Szene machen sie zumHotspot für Innovationen.
Im Fokus: die Berlin University Alliance, in der die drei
großen Universitäten und die Charité – Universitäts-
medizin Berlin ihre Stärken bündeln. Vielfältige Verbünde
und Exzellenzcluster arbeiten an Themen wie
Angewandte Mathematik, Gehirnforschung, Demokratie-
bildung, KI und Quantenphysik. Berlin denkt vor:
Ein Blick in die Labore einer Stadt, die klüger ist,
als viele ahnen.

Entdecke
Berliner Forschung

in 3D



Freitag, 6. Juni 2025

©
Ph

ili
pp

Pl
um

,P
hi

lip
p

Ar
no

ld
tP

ho
to

gr
ap

hy
,M

ic
ha

el
Za

le
w

sk
i(

2
),

G
et

ty
Im

ag
es

,K
ev

in
Fu

ch
s

(2
),

Fe
lix

Pe
te

rm
an

n
/

M
ax

D
el

br
üc

k
C

en
te

r,
D

av
id

Au
ss

er
ho

fe
r,

H
um

bo
ld

tL
ab

or

2 Berlin University Alliance Spitzenforschung für die Metropolregion

Impulse
starker

Forschung

Wissenschaftsstadt Berlin Inhalt

Liberale Gesellschaften im Umbruch
FreiheitlicheWerte zu erhalten fordert die Demokratie heraus.Wasmacht sie widerstandfähig?

Wasser im Klimawandel
Meteorologe UweUlbrich über unverstandene
Phänomene, Starkregen und Konkurrenzdenken
in der Region Berlin-Brandenburg

Tiefer Blick ins Innere der Zellen
Wo endet Gesundheit, wo beginnt Krankheit?
Das Immunsystem besser verstehen

Berlin University Alliance
Beilage der Berlin University Alliance in Zusammenarbeit mit dem Tagesspiegel.
Berlin University Alliance: Dr. Alexandra-Gwyn Paetz, (V. i. S. d. P.), Kleine Präsiden-
tenstraße 1, 10178 Berlin. TU Berlin: Stefanie Terp (CvD), Patricia Pätzold-Algner
(CvD), Stabsstelle Kommunikation, Events und Alumni, Straße des 17. Juni 135,
10623 Berlin. Herausgeber: Verlag Der Tagesspiegel, Askanischer Platz 3,
10963 Berlin; Tagesspiegel-Themen: Lars Laute (Ltg.), Simone Dyllick-Brenzinger;
Art Direktion: Suse Grützmacher; Projektkoordination/Vermarktung: Tatjana Polon

Redaktionsschluss dieser Ausgabe: 3. Juni 2025
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Biomedizin ohne Mäuse 12
AmEinstein-Zentrum 3RwerdenHightech-
Alternativen zu Tierversuchen erforscht

6
Forschung
braucht Lagerfeuer
FU-Präsident Günter
M. Ziegler undWissen-
schaftssenatorin Ina
Czyborra im Interview

KI-Metropole Europas 4
PersonalisierteMedizin und optimierte Lieferketten:
KI-gestütze Innovationen liegen in greifbarer Nähe

Auf dem Weg zur Quantenmetropole 9
Optische Technologien, Licht und Informatik sollen
klassische Rechner optimieren und Verschlüsselung
sicherermachen

Elektronik 8
für die Zukunft
Derweltweit rasant steigende
Energieverbrauch erfordert
energieeffizientere Technologien

Zwischen Schönheit 10
und Katastrophe
Wasser hat viele Gesichter: Aus-
stellung „ONWATER.WasserWissen
in Berlin“ imHumboldt Labor

8

”

„Die Berlin University Alliance steht
für die Relevanz derwissenschaftlichen

Spitzenleistung und die Energie,
die das Zusammenwirken imBerliner

Ökosystem entfacht.“
Alexandra-Gwyn Paetz

Die Expertin für Strategische Kommunikation ist
Geschäftsführerin der Berlin University Alliance

„Forschungsverbünde vereinen viel-
fältigewissenschaftliche Expertise und
schaffen Innovationen, die Diagnostik
und Versorgung verbessern und so die
Lebensqualität derMenschen erhöhen.“

Heyo K. Kroemer
Der Professor für Pharmazie und

Pharmakologie ist Vorstandsvorsitzender
der Charité – Universitätsmedizin Berlin

„Starke Forschungsverbünde bilden
die Brücke von der Idee zur Innovation,

von der abstrakten Theorie zur
gesellschaftlichen Akzeptanz, vom
ersten Experiment zur industriellen
Anwendung. Sie sindWegbereiter

unserer Zukunft.“
Geraldine Rauch

Die Mathematikerin und Professorin
für Medizinische Biometrie ist Präsidentin

der Technischen Universität Berlin

„Forschungsverbünde stärken
Berlins internationale Sichtbarkeit,
fördern Innovation und ermöglichen
gemeinsame Lösungen für gesell-
schaftlicheHerausforderungen.“

Julia von Blumenthal
Die Professorin für Politikwissenschaft

ist Präsidentin der Humboldt-
Universität zu Berlin
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K eine Maschine kann
dieWeltsodynamisch
interpretierenwiedas
Gehirn. Die etwa 1,3
Kilo schwere Masse

im Kopf mit der Konsistenz von
Gelée ist das leistungsstärkste
undzugleichkomplexesteOrgan
desMenschen. Es steuert Bewe-
gungenundEmotionen,Hunger,
StoffwechselundHerzschlag, es
organisiert alle Wahrnehmun-
gen, die uns durch unsere fünf
Sinneerreichen,estrenntWich-
tiges von Unwichtigem: ein bio-
logischer Supercomputer. Doch
wenn er erkrankt, können De-
menz, Parkinson,Multiple Skle-
rose,DepressionenoderPsycho-
sen die Folge sein.
Noch ist die Funktionsweise

des Gehirns nur in Bruchteilen
verstanden. Doch ein vertieftes
Verständnis des gesunden und
auch des kranken Gehirns ist
entscheidend, um gezielte The-
rapien zu entwickeln und neu-
rologische sowie psychiatrische
Erkrankungen effektiver zu be-
handeln. Der Exzellenzcluster
„NeuroCure“ verbindet Grund-
lagenforschung und klinische
Praxis,umwissenschaftlicheEr-
kenntnisseschnellerinTherapien
umzusetzen.Beteiligt sindaktu-
ell,nebenderCharité–Universi-
tätsmedizinBerlin,dergemeinsa-
menmedizinischenFakultätvon
FU und HU Berlin, vier weitere
außeruniversitäre Forschungs-
institute. Seit 2007 wurden vie-
le neue interdisziplinäre For-
schungsgruppen aufgebaut. Mit
modernsterInfrastrukturistder
Cluster Wegbereiter der Neuro-
wissenschaftundstärktdenWis-
senschaftsstandort Berlin.

Berlin als idealer Standort
„VonderGrundlagenforschungbis
zueinertherapeutischenAnwen-
dung ist es ein langer und teurer
Weg“, sagt Dietmar Schmitz, Di-
rektor des Neurowissenschaft-
lichen Forschungszentrums an
der Charité – Universitätsmedi-
zinBerlinund„NeuroCure“-Spre-
cher. „Und um ein so komplexes
System wie das Gehirn zu erfor-
schen, ist Kooperation notwen-
dig.“ Dafür sei die Hauptstadt
ein idealer Standort. „Wir haben
hier sehr viele tolle Kolleginnen
undKollegen,diemitvielfältigen
MethodenwiemolekularenAna-
lysen oder bildgebendenVerfah-
ren sowohl die übergreifenden
Mechanismenvonneurologischen
Erkrankungen entschlüsseln als
auch neue Behandlungsansät-
ze entwickeln. Das ist eine sehr
gute Voraussetzung und keines-
wegs selbstverständlich.“
Abermanmüsseüberdie ver-

schiedenenFachdisziplinenund
überKontinentehinwegdieglei-
cheSprachesprechen.Dennauch
dasinternationaleNetzwerkdes
Clusters ist ausgedehnt. Im Bei-
rat sind Professoren und Insti-
tutsleiterinnenausdenUSA,aus
Kanada,Großbritannien,Frank-
reich und Israel vertreten.

Hirnaktivität beeinflussen
In der kommenden Förderpha-
sewill „NeuroCure“ auf bewähr-
te Forschungsansätze aufbauen
und neue Akzente setzen, ins-
besondere auf Therapieansät-
ze mit vielversprechenden Per-
spektiven. Erst kürzlich erzielte
die Forschung einen bedeuten-
den Durchbruch bei der Parkin-
son-Behandlung: Die neue soge-
nannte adaptive tiefe Hirnstimu-
lation (aDBS, adaptive deepbrain

Biologischer
Supercomputer

Im Exzellenzcluster „NeuroCure“ erforschenMedizin,
Biologie und Psychologie, wie das menschliche Gehirn

funktioniert, um Störungen zu beseitigen

der Patienten und Patientinnen
undpasstdieStimulationindivi-
duell an“, erklärt Andrea Kühn,
stellvertretende Sprecherin im
Cluster und Direktorin der Sek-
tion Bewegungsstörungen und
Neuromodulation an der Chari-
té. Mit speziellen Algorithmen
werde die elektrische Aktivität
des Gehirns dabei ständig über-
wacht,dieImpulsewürdenauto-
matischangepasst.Einwichtiger
Schritt nach vorn.

Hoffnung auf neueMedikamente
Einenweiteren Ritterschlag er-
hieltdie„NeuroCure“-Forschung,
als am 19. März dieses Jahres

In der interaktiven Ausstellung „Nach der Natur“ im Humboldt Labor kann sich das Publikum auf
eine visuelle Reise durch das Gehirn begeben.

Gehirnforschung

stimulation) kanndieHirnaktivi-
tät dynamisch beeinflussen, um
Symptome wie Zittern oder Be-
wegungsverlangsamung zu lin-
dern. Die tiefe Hirnstimulation
ist seit Jahren etabliert. Implan-
tierte Hirnschrittmacher-Elek-
troden senden dabei gezielte
elektrische Impulse in betroffe-
neHirnregionen.Diesekonstan-
ten Impulse können jedoch Ne-
benwirkungen hervorrufen und
sind nicht auf die individuellen
SchwankungenderBeweglichkeit
imTagesverlaufabgestimmt.„Die
adaptiveStimulationgehtnunei-
nenSchrittweiter: aDBSreagiert
in Echtzeit auf die Hirnaktivität

gleich zwei Gottfried Wilhelm
Leibniz-Preise,diehöchstdotier-
teAuszeichnungderDeutschen
Forschungsgemeinschaft, an
„NeuroCure“-Forschende über-
geben wurden: Volker Haucke,
Professor für Biochemie und
Zellbiologie vom Leibniz-For-
schungsinstitut fürMolekulare
Pharmakologie(FMP)erforscht,
wieStoffeausdenZellenheraus
transportiertwerden,umSignale
präziseandieSynapsen,dieNer-
venverbindungen imGehirn,zu
übertragen und so die Degene-
ration von Nervenzellen zu ver-
meiden.DieBiochemikerinAna
Pombo,ProfessorinamMaxDel-

brückCenter(MDC),untersucht,
wieUmwelteinflüsseaufdasZu-
sammenspiel derGenedesErb-
gutfadensinderZellewirkenund
damit Autismus oder Epilepsie
auslösen könnten. Die fachge-
bietsübergreifenden Arbeiten
der Berliner Forschenden tra-
gen so zum besseren Verständ-
nis zahlreicher Erkrankungen
bei und machen Hoffnung auf
neuewirkungsvolleMedikamen-
te und Therapien.
Demenzkannaberauch,eben-

sowiePsychosenoderWahnvor-
stellungen, Folge einer Autoim-
munerkrankungsein.Beidiesen
ErkrankungengreiftdasImmun-
systemfälschlicherweisekörper-
eigenes Gewebe an. Im Gehirn
können fehlgeleitete Antikör-
per oder Abwehrzellen Entzün-
dungen auslösen und die Kom-
munikation zwischen Nerven-
zellen stören.
HierliegteinweitererSchwer-

punkt der künftigen „NeuroCu-
re“-Forschung.„Wirsetzendabei
auf Gen- und Zelltherapie. Kör-
pereigene Zellen werden gene-
tischverändertodergezieltpro-
grammiert, um krankmachen-
de Immunreaktionen zu stop-
pen und schädliche Antikörper
zu eliminieren“, erläutert Diet-
mar Schmitz die innovativen
Ansätze.Umsie voranzutreiben
und die Forschungsergebnisse
schneller indie klinischePraxis
zu überführen, kooperiert die
Charité mit dem Berlin Institu-
teofHealth (BIH)undBayer.Ge-
meinsamplanensieeinTransla-
tionszentrumfürGen-undZell-
therapien in Berlin-Mitte.

Neues Forschungszentrum
KünftigrückenMedizinundBio-
logie auch räumlich enger zu-
sammen und bauen gleichzeitig
eine Brücke in die Gesellschaft.
Im März war Baubeginn für das
neueForschungszentrumfürOp-
tobiologieaufdemCampus-Nord
der HU Berlin. Gemeinsamwol-
lendieBerlinerForschungspart-
nerhierherausfinden,wieLicht
aufLebewesenwirktundwieman
dasfürmedizinischeZweckenut-
zenkann.Rund69MillionenEuro
werdender Bau und die Einrich-
tungmit großtechnischenGerä-
ten kosten, getragen je zur Hälf-
te von Bund und Land.
Das Gebäude, das in etwa vier

Jahrenfertiggestelltseinsoll,ent-
steht nahe dem modernen For-
schungsgebäude Charité Cross-
Over(CCO),woderExzellenzclus-
ter„NeuroCure“bereitsseiteini-
genJahrenForschungundLehre
betreibt, um das Gehirn zu ver-
stehen. So können die beteilig-
tenEinrichtungenundKoopera-
tionspartnerihreForschungser-
gebnisse indieklinischeAnwen-
dung bringen – zum Nutzen der
Kranken in allerWelt.

Patricia Pätzold

neurocure.de

Krankheiten besser
verstehen: Neues
Forschungszentrum

Blick in den Kopf Berlin University Alliance 33

Lichtdurchflutet und offen zeigt
sich das imposante Treppenhaus,
das Atrium des Forschungsneu
baus „Si-M – der Simulierte Mensch“
an der Amrumer Straße. Die
Eröffnung steht kurz bevor. Wissen-
schaftler und Wissenschaftlerinnen
von TU Berlin und Charité wollen
in dem fünfstöckigen Gebäude
gemeinsam daran arbeiten, künst-
liche Mini-Organe zu entwickeln,
die menschliche Zell- und Gewebe-
funktionen simulieren, – so klein,
dass sie sogar auf einen Chip
passen. Das eröffnet der Forschung
an humanen Modellen vollkommen
neue Möglichkeiten, Gesundheit
und Krankheit besser zu verstehen,
innovative diagnostische und thera-

peutische Ansätze zu entwickeln –
ohne Tierversuche. Das Haus, das

auch dem Dialog mit der Öffentlich-
keit dient, steckt voller Laboratorien
und Großtechnologie wie Massen-
spektrometrie, Bioprinting, Laser-
scanning sowie viele andere. Zehn
Fachdisziplinen aus Ingenieurwis-

senschaften und Medizin wie Bio-
technologie und -chemie, Medizin-
technologie, Informatik, Genetik,
oder Zytometrie kommen hier
zusammen – vielfach verwoben mit
mehreren Berliner Exzellenzclustern.

si-m.org

”
Die guten

Bedingungen in
Berlin sind keine
Selbstverständ-

lichkeit.
Dietmar Schmitz

Neurowissenschaftler und Sprecher
des Clusters „NeuroCure“
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P ersonalisierteMedi-
zin, eine völlig neu-
artige Entwicklung
der Materialfor-
schung,dieOptimie-

rungvonLieferkettenoderPro-
duktionsabläufenundnichtzu-
letzt ganz neueAnsätze imBe-
reichLehrenundLernen–das
sind nur einige der KI-gestütz-
ten Innovationen, die in greif-
barerZukunft liegen. Inalldie-
senBereichenbetreibtdasBer-
linInstitutefortheFoundations
ofLearningandData (BIFOLD)
an der TU Berlin international
wettbewerbsfähige Grundla-
genforschung, gemeinsammit
seiner institutionellen Part-
nerin, der Charité – Universi-
tätsmedizin Berlin. Gefördert
vom Bundesforschungsminis-
terium und dem Land Berlin
beschäftigt das Institut inzwi-
schen rund 190Wissenschaft-
lerinnen und Wissenschaft-
ler in 13 Forschungsgruppen.
FünfneueProfessurensindent-
standen, davon vier an der TU
Berlin. Zum 1. April 2025 wur-
de die erste BIFOLD-Professur
anderCharitébesetzt.Grégoi-
reMontavon forscht und lehrt
zum „Erklärbaren Maschinel-
lenLerneninderMedizin“.Sein
Ziel ist es, die Entscheidungs-
grundlagen der KI-Systeme –
heute oft noch „Black Boxes“ –
sozugestalten,dasssiezurück-
zuverfolgen sind. Drei weitere
BIFOLD-Professuren sind ge-
plant: eine an der Charité und
zwei an der TUBerlin.

Mehr Menschen nutzen KI
„BerlinistdasHerzstückderKI-
EntwicklunginDeutschland.Mit
exzellenterForschung–zumBei-
spiel bei BIFOLD, aber auch in
unserendiversenPartner-Insti-

„Wir machen KI“
Die Big-Data-Experten Volker Markl und Klaus-Robert Müller sind überzeugt,

dass Berlin das Potenzial hat, die KI-Metropole Europas zu werden

Einen starken medizinischen
Schwerpunkt bildet dabei die
Charité als Partnerin. Die Ent-
wicklung des ersten universel-
len End-to-End-Datenmanage-
mentsystemsfürdassogenannte
„InternetderDinge“ isteinwei-
teresBeispiel.Eineseinervielen
Anwendungsmöglichkeiten ist
die Smart City: Dabei wird die
Echtzeit-Verarbeitung von un-
terschiedlichstenDatenausSa-
telliten,KamerasundSensoren

Daten aus Satelliten, Kameras und Sensoren optimieren Verkehr, Infrastruktur und Kommunikation.

Künstliche Intelligenz

tutionen–,demeuropaweithe-
rausragenden Medizin-Stand-
ort, einer lebendigen Start-up-
Szene und starken politischen
Initiativenhat die Stadt dasPo-
tenzial, die KI-Metropole Eu-
ropas zu werden. BIFOLD ver-
steht sich als Anker dieses le-
bendigen Netzwerks“, erklärt
VolkerMarkl, Professor fürDa-
tenbanken und Informations-
systeme an der TU Berlin und
Co-Direktor des BIFOLD.
„Echte KI-Innovationen ent-

stehenanderSchnittstellevon
MaschinellemLernenundDa-
tenmanagement.HieranderTU
BerlinundanderCharitébilden
wirdiedafürdringendnotwen-
digenExpertinnenundExper-
tenaus“,soKlaus-RobertMüller,
ProfessorfürMaschinellesLer-
nenanderTUBerlinundeben-
falls Co-Direktor des Instituts.
„Immer mehr Menschen nut-
zen KI – wirmachen KI.“
DieWissenschaftbeiBIFOLD

zeichnet sich durch Vielfältig-
keitundInterdisziplinaritätaus.

zur Analyse und Optimierung
des Verkehrs genutzt.

Schutz vor Cyber-Angriffen
Das Thema Sicherheit steht
ebenfalls auf der Forschungs-
agenda: BIFOLD-Forschende
entwickeln intelligente Syste-
me,dieComputervorAngriffen
schützenundSicherheitsprob-
lemeautomatischidentifizieren.
Dafürnutzensiedurchausauch
die Perspektive derHacker, in-
dem sie neuartige Angriffe auf
maschinelleLernsystemesimu-
lieren und entsprechende Ab-
wehrmechanismenentwickeln.
BIFOLD erforscht Grundla-

genundkooperiertmitindust-
riellenPartnernwieBASF,BSH,
Google oder Siemens. So wer-
denimProjekt„BASLearn“Fra-
genausProzess-oderQuanten-
chemie untersucht, um neue
mathematische Modelle und
Algorithmenindieindustrielle
Anwendung zu bringen.

Katharina Jung

ChatGPT: Unbemerkte
Fehler können tödlich sein
Sogenannte „Unüberwachte Lern-
systeme“ wie ChatGPT, Gemini
oder Llama sind auf dem Vormarsch.
Das Prinzip: Die Modelle suchen
eigenständig nach Zusammenhän-

NEEDMI: medizinischer Co-Pilot
Flackernde Monitore, technische
Geräte, die Warntöne von sich
geben und dazwischen medi-
zinisches Personal, das den Über-
blick behalten muss – so funk-
tioniert eine Intensivstation.
Aktuell werden die erhobenen
medizinischen Daten händisch
kombiniert und analysiert.
BIFOLD-Forschende entwickeln
nun die digitale Plattform
NEEDMI, die Patientendaten aus
den unterschiedlichsten Quellen
erhebt, mit Hilfe künstlicher
Intelligenz analysiert und als medi-
zinischer Co-Pilot das Personal
unterstützt. kj

Neue Lösungen gen in großen Datenmengen. Das
Problem: In unüberwachte Lern-
systeme können sich unbemerkt
Fehler einschleichen. Dieser soge-
nannte Clever-Hans-Effekt kann in
der Medizin oder beim autonomen
Fahren tödlich sein, bleibt aber
meistens unentdeckt. BIFOLD-Wis-
senschaftler haben jetzt erfolgreich
erklärbare KI eingesetzt, um diese
Effekte in bestehenden Systemen
nachzuweisen und teilweise zu
beheben. Der Effekt ist nach dem
Pferd „Kluger Hans“ benannt, dem
der Schulmeister Wilhelm von
Osten (Foto) Anfang des 20. Jahr-
hunderts angeblich das Rechnen
beigebracht hatte.

Grégoire Montavon
ist der erste BIFOLD-Professor
an der Charité – Universitäts-

medizin Berlin
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Nachrichten

INNOVATIONSPLATTFORM
Fünf Millionen Euro
für Start-ups und Gründungen
Die Berlin University Alliance
(BUA)verstärktdasEngagement
für denWissens- und Innova-
tionsstandortBerlin.Siebetei-
ligtsichanUNITE,demBerliner
Bündnisfüreineuropaweitfüh-
rendesÖkosystem fürwissen-
schaftsbasierteStart-ups,und
gründete „innovate! lab“, eine
eigene Innovationsplattform
für Spitzenforschung. Schon
jetzt zählt die BUAeuropaweit
zu den gründungsstärksten
Hochschulräumen.Das„inno-
vate! lab“ soll denTransferder
Chemie-Forschunginnachhal-
tigeAnwendungenundTechno-
logienfördern.Eswirdübervier
Jahremit fünf Millionen Euro
vonderJoachimHerzStiftung
finanziert. pp

ELEKTRONENMIKROSKOPIE
Gemeinsam bis
in atomare Welten blicken
Für die gemeinsame Nutzung
von Großgeräten hat die BUA
2024dasAllianceCenter Elec-
tron Microscopy (ACEM) ge-
gründet. Die hochmoderne
Technologie,dieinderZentral-
einrichtungElektronenmikro-
skopieZELMIderTUBerlinan-
gesiedelt ist, kann Strukturen
vonMaterialienoderGeweben
sichtbar machen, die kleiner
sind als ein einzelnes Atom.
Das ACEM ist interdisziplinär
nutzbarundmachtdieElektro-
nenmikroskopie national und
internationalkonkurrenzfähig.
EsstärktdieBUA-Partnerinnen
sowohlbeineuenForschungs-
initiativen als auch bei Beru-
fungsverhandlungen. pp

MATERIALKREISLAUF
Neues Institut
für Innovationsraum Berlin
Die gesellschaftlichen Her-
ausforderungen unserer Zeit
–Energiewende,Klimawandel
oderVersorgungssicherheitbei
Rohstoffen–erfordernInnova-
tionenausderChemieundan-
grenzenden Wissenschaften.
Die Thematik ist auch für den
integrierten Forschungs- und
Innovationsraum Berlin von
zentraler Bedeutung und soll
zum regionalen Forschungs-
schwerpunktweiterentwickelt
werden. Hierfür hat die Freie
UniversitätBerlineininterdiszi-
plinäresForschungsinstitutfür
dienachhaltigeGewinnungund
Nutzung von Ressourcen ge-
gründet,dasCenterforSustai-
nableResources –CSR|Berlin.
Es vereinigt Forschungsakti-
vitäten,dieaufeinenachhaltige
und kreislauforientierte Res-
sourcen-undMaterialnutzung
sowie Stoffsynthese zielen. pp

Blick auf Blauschimmelkäse



Freitag, 6. Juni 2025

©
iS

to
ck

/
O

rb
on

Al
ija

,A
m

ra
n

Al
-A

sh
ou

ri
H

ZB
,U

ns
pl

as
h/

Iv
an

M
ih

ai
jlo

vi
c,

B
er

lin
U

ni
ve

rs
ity

Al
lia

nc
e

Mathematik Berlin University Alliance 5

UNTERSTÜTZUNG FÜR START-UPS
BUA-Gründungsservice
unter den 20 besten Europas
Die Financial Times, das For-
schungsunternehmen Statista
unddasStart-up-Nachrichten-
portal Sifted haben Europas
beste Start-up Services ausge-
zeichnet. Science & Startups,
derGründungsservicederBUA,
wurde dabei direkt unter die
ersten 20 der führenden Start-
up-HubsEuropasgewählt.Jun-
gen Start-ups stellt der Service
die gesamte Infrastruktur der
ExzellenzuniversitätenzurVer-
fügung. Bewertet wurden 250
Programme aus 28 Ländern. pp

science-startups.berlin

FREIER ZUGANG ZUM WISSEN
Open-Access veröffentlichen
im Universitätsverlag
Für eine Karriere in der For-
schung sind Publikationen in
renommiertenWissenschafts-
zeitschriften enorm wichtig.
DasWissen, das durch öffent-
lich finanzierte Forschung
entsteht, wird aber durch die
Verlage meist als Geschäfts-
modell genutzt. Um es allen
Menschen, Politik und Wirt-
schaft weltweit frei und kos-
tenloszurVerfügungzustellen,
habendieBerlinerUniversitä-
tenunddieCharitégemeinsam
denOpen-Access-Verlag„Berlin
UniversitiesPublishing(Berlin-
UP) gegründet. Er berät und
unterstützt die Forschenden
undbietetihnenMöglichkeiten
zumErfahrungsaustausch. pp

L eonundLenadisku-
tieren mit Manfred
und Monika über
Nachhaltigkeit. Die
ersten beiden ver-

treten die „Gen Z“ und plä-
dieren für politischen Struk-
turwandel; die Baby Boomer
finden, dass man erst einmal
selbst versuchen sollte, weni-
gerwegzuwerfen.SebastianPo-
kuttaklickt:EinDiagrammer-
scheint,dasdieZu-undAbnei-
gung der vier Personen unter-
einander nach der Diskussion
grafisch darstellt. Dazumuss-
ten die Forschenden sie gar
nicht interviewen – denn die
vier sind nur digitale Agenten
in einemProjekt, das zumZu-
kunftsfeld„Multi-AgentSocial
Systems“desExzellenzclusters
„MATH+“ gehört.
„In unserer zweiten Förder-

phase wollen wir verstärkt die
sozialen Dynamiken der Mei-
nungsbildungerforschen“,sagt
Pokutta, der an der TU Berlin
das Fachgebiet „Mathemati-
sche Optimierung“ leitet und
ein Sprecher von „MATH+“ ist.
Die Geschwindigkeit, mit der
sichMeinungenentwickeln,ha-
be durch Social Media extrem
zugenommen. „Gleichzeitig
sollten wir mehr über die An-
sichten der Menschen wissen,
wenn wir unsere Demokratie
stärkenwollen.“

Bürgerrätekönntenprofitieren
DasSprachmodellChatGPT ist
die Grundlage für das Projekt
mit den Agenten. Ihre Profile
werden in Zusammenarbeit
mit Psychologen erarbeitet.
„Insgesamt diskutieren hun-
derte Agenten zu vielen The-
men in mehreren Runden“,
erklärt Pokutta. In einemTeil-
projektwerdensolcheDiskus-
sionen auch abgeglichen mit
realen Entwicklungen auf So-
cial-Media-Kanälen. „Die Mo-
delle werden dadurch genau-
er,außerdemkannmansobei-
spielsweiseabschätzen,welche
Gefahrenvon ferngesteuerten
Chatbots ausgehen.“
Auch Bürgerräte könnten

durchsolcheAnwendungenvon
KünstlicherIntelligenz(KI)pro-
fitieren, sagt Andrea Walther,
die anderHUBerlin denLehr-

Eine Welle,
die viele Boote

anhebt
Dynamik der Meinungsbildung,

Verkehrsforschung oder KI-Gefahren:
Der Exzellenzcluster „MATH+“
der drei Berliner Universitäten
öffnet sich noch stärker der

Gesellschaft

renter macht, und zum ande-
rendurchAlgorithmen,dieden
StromverbrauchfürderenTrai-
ning reduzieren“, so Walther.
HiergebeesnochvielLuftnach
oben – schließlich verbrauche
unserGehirnbeimLernennur
einen winzigen Bruchteil der
Energie, die KI heute benötigt.
ZusammenmitdemVerein für
NationalesHochleistungsrech-
neninBerlinsowiedemKonsor-
tium „MaRDI“ der Nationalen

Wie bilden sich Meinungen? Welche sozialen Dynamiken und Kommunikationsnetze stecken dahinter?

Mathematik

stuhl fürMathematischeOpti-
mierunginnehatundebenfalls
Sprecherin von „MATH+“ ist.
MitFormatenwiedem„Decision
Theatre“zurVerkehrsforschung
anderFUBerlinbindetderEx-
zellenzclusterbereitsheutedie
Gesellschaft aktiv ein. „Gleich-
zeitig kümmern wir uns auch
darum,dassKInichtselbstzum
Problem wird: einmal durch
Forschung, die die Entschei-
dungsfindung von KI transpa-

Forschungsdateninfrastrutur
am Berliner Weierstraß-Insti-
tut für Angewandte Analysis
und Stochastik will „MATH+“
in der zweiten Förderperiode
generelleffizientereLösungen
für den Umgang mit großen
Datenmengen entwickeln.

Zusammenmit derWirtschaft
In den Bereichen Mobilität,
Energie,GesundheitundTech-
nologieschließlichwirdderEx-
zellenzcluster seine enge Zu-
sammenarbeit mit der Wirt-
schaft weiter intensivieren.
Grundlage dafür ist auch der
ForschungscampusMODAL,der
amZuse-InstitutBerlinangesie-
deltist.ErwirdvomBundesfor-
schungsministeriumgefördert
und ist an „MATH+“ und seine
bundesweitbekannteGraduier-
tenschuleBerlinMathematical
School angebunden. In sechs
„Laboren“kooperierenhierPart-
nerausWissenschaftundWirt-
schaft.Bei„MATH+“selbstwird
das neue „Einstein Innovation
Center“ den Kontakt zwischen
Wissenschaft, Gesellschaft
und Wirtschaft koordinieren.
Damit soll auch eine verstärk-
te Wissenschaftskommunika-
tioneinhergehen:„Wirmüssen
denMenschenvermitteln,dass
MathematikalsGrundlagenwis-
senschaft ein riesiges Potenzi-
al hat.Wie eineWelle, die viele
Bootegleichzeitiganhebt“, sagt
Sebastian Pokutta.

Wolfgang Richter

Solarzellen
im Doppelpack
In komplexen Strukturen
verborgene Muster ent-
decken – das ist eines
der Ziele des Exzellenz-
clusters „MATH+“.

Flugzeuge
mit Rückenwind
Die optimale Flugroute
hängt ab vom aktuellen
Wetter, dem durch den
Treibstoffverbrauch
bedingten momentanen

Noch mehr
Mathematik

Gelungen ist dies bei
Geometrien in soge-
nannten Tandem-Solar-
zellen. Sie bestehen aus
„Perowskit-Solarzellen“,
die vor allem blaues
Licht verwerten, und Si-
liziumzellen, die haupt-
sächlich rotes Licht
in Strom umwandeln.
Erkenntnisse aus dem
Projekt „SolarMath“ von
„MATH+“ und dem Helm-
holtz-Zentrum Berlin
haben zu Tandemzellen
mit Wirkungsgraden von
etwa 30 Prozent geführt
– das ist Weltspitze.

Gewicht, einem ganzen
Katalog komplexer Ver-
kehrsregeln und nicht zu-
letzt von teilweise hohen
Überfluggebühren einzel-
ner Länder. Forschende
von „MATH+“ haben
im Forschungscampus
MODAL zusammen mit
Lufthansa Systems das
Flugplanungssystem
Lido Flight 4D optimiert.
125 Fluggesellschaften
planen damit heute etwa
40 Prozent des zivilen
Luftverkehrs und sparen
bis zu fünf Prozent Sprit
und Emissionen. wrt

Nachrichten

GESCHICHTEN
AUS DER FORSCHUNG
Tiefer Blick ins
„Offene Wissenslabor“
Berlins Spitzenforschung
möchte ihre Erkenntnisse
mit der Gesellschaft teilen. So
bietet die Kommunikations-
kampagne „DAS OFFENE
WISSENSLABOR“ der BUA
Geschichten, Interviews und
Informationen, die tiefe Ein-
blicke gewährenund zumMit-
machen inspirieren sollen.
Themen sind die Medizin von
morgen,TechnologienimWelt-
all, Künstliche Intelligenz,
die unser Leben mehr und
mehr erobert, oder „Grüne
Chemie“. Anschaulich erklärt
werden ebenfalls die Suche
nach Lösungen für die Klima-
krise, nach Materialien, die
unsere Ressourcen schonen,
nach einem interkulturellen
VerständnisvonLiteraturoder
Politik und nach mathemati-
schen Modellen, die effiziente
Energieversorgung,nachhaltige
Mobilität oder personalisierte
Medizin ermöglichen. In Kür-
ze zeigen fantasievolle Plakate
stadtweit eine künstlerische
UmsetzungdieserThemen. pp

berlin-university-alliance.de/
wissenslabor
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Berlins ein
Ökosystem

Forschungsmetropole

Berlin hat Ende Mai fünf Exzellenzcluster für die
nächsten sieben Jahre von der Deutschen For-
schungsgemeinschaft bewilligt bekommen. Hier
ging es um eine Millionenförderung. Wie bewer-
ten Sie das Ergebnis?
Czyborra: Ich gratuliere den fünf erfolgreichen
Verbünden. Berlin zeigt erneut seine wissen-
schaftlicheStärkeundstehtweiterhin fürSpit-
zenforschung.DieKonkurrenzwar
sehrstark.Unserenichtgeförderten
Anträge bleibenwichtige Schwer-
punkte,diewiraufanderenWegen
weiterentwickelnwerden.
Ziegler: All unsere zehn Anträge
habeneinhohesPotenzial.Esgeht
jetztdarum,dieseweiterzuverfol-
gen.DieThemensindnachwievor
relevant, und wir haben in Berlin
die richtigen Teams dafür.
Czyborra:Undwir wollen vielfälti-
ge Fördermöglichkeiten nutzen –
auch auf europäischer Ebene.Wichtig ist, dass
wir jetzt dranbleiben.

Was ist denn das Berliner Erfolgsrezept?
Ziegler: Zusammenarbeit über institutionelle
Grenzenhinweg.DieBerlinerMathematikistein
gutesBeispiel:TU,HU,FUundaußeruniversitä-
reInstitutewiedasWeierstraß-oderZuse-Insti-
tutarbeitenseitJahrzehntenengzusammen.Es
braucht einen langen Atem, strategisches Den-
ken und gegenseitiges Vertrauen. Das hat sich
bewährt, sie haben ihrenClusterantrag „Berlin
MathematicsResearchClusterMATH+“durch-
bekommen. Die Erfolgsgeschichte der Berliner
Mathematik geht also weiter und ist außerge-
wöhnlich.
Czyborra: Die Vielfalt an Netzwerken, Partnern
undKooperationsmöglichkeiteninBerlinsucht
weltweit ihresgleichen. Ich spreche gerne von
„Lagerfeuern“. Es geht darum, dass neue Ideen
anSchnittstellenentstehen–da,wounsereUni-
versitätenengmiteinanderkooperierenundFun-
ken überspringen können. Die Berlin Universi-
ty Alliance ist für solche Lagerfeuer ein wichti-
ger Katalysator.
Ziegler:Genau.Unddie-
se Lagerfeuer finden
auch in Teeküchen, auf
Bahnsteigenoderinder
U-Bahn statt – etwa auf
der U2 oder U3, die un-
sereUni-Standorte ver-
binden. Berlin ist ein
Reallabor, in dem Wis-
senschaft ständig in
Bewegung ist.

Was kann die Politik
tun, damit mehr solcher
Lagerfeuer entstehen?
Czyborra: Wir müssen
prüfen, ob gesetzliche
oder administrativeRe-
gelungenInnovationeher
behindern als fördern.
Unsere „Agilitätspläne“
sollengenaudasermög-

„Forschung
braucht Lagerfeuer –
nicht nur Labore“

Interview

Ein Gesprächmit FU-Präsident Günter M. Ziegler
und BerlinsWissenschaftssenatorin Ina Czyborra

über Exzellenzcluster, Lagerfeuer und das
Berliner Erfolgsrezept

lichen. Auch die finanzielle Ausstattung spielt
eine Rolle – Berlin wächst wirtschaftlich stark,
aber von einem niedrigen Niveau. Wir müssen
zeigen, was Wissenschaft für die Stadt leisten
kann, umdafür auch Ressourcen zu erhalten.
Ziegler: Auch gemeinsame Infrastruktur wie
Kryo-Elektronenmikroskope oder digitale
Plattformen wie OpenIRIS zur geteilten Gerä-

tenutzung schaffen Orte der Be-
gegnung. Es entsteht ein enges
Netzwerk zwischen Universitäten
und außeruniversitären Partnern.
Auchdie StrukturenderBerlinUni-
versity Alliance schaffen Begeg-
nungsorte auf allen Karrierestufen
als Lagerfeuer. Das befeuert Karri-
erenundstärktdenWissenschafts-
standort.
Czyborra: Politik sollte sich aber
auch selbstkritisch fragen, wo es
noch hakt. Wir müssen Transpa-

renz schaffen – viele Akteurinnen undAkteure
wissen zu wenig voneinander. Das verhindert
Synergien. Hier setzt die BUA an.
Ziegler: Die BUA stellt diese Transparenz her –
technisch,inhaltlichundmenschlich.Soerken-
nenwir,woähnlicheFragengestelltwerden,wo
Kooperationenentstehenkönnen.Undwirma-
chen das auch gegenüber der Stadt sichtbar –
denndiegroßengesellschaftlichenFragenkön-
nenwir nur gemeinsambeantworten.

Die BUA geht in eine neue Bewerbungsrunde um
eine weitere Förderung. Was ist jetzt wichtig?
Ziegler:WirpräsentierenzweiDinge:einenRück-
blickaufdie letztensechsJahreundunserePlä-
ne fürdieZukunft.Dabeiwollenwirzeigen,wie
Strukturen für die Zusammenarbeit und das
Vertrauen in diese Strukturen gewachsen sind
– auf allen Ebenen, von der Hochschulleitung
bis zu den Studierenden. Gleichzeitig richten
wir den Blick nach vorn: BUA nach den ersten
sieben Jahren, BUA 8.0, das bedeutet, dass wir
nichteinfachsoweitermachen,sondernunsere
Schwerpunkte neu justieren – in einer Zeit, in

dersichderRahmenfür
alles,waswirtun,stark
verändert hat.
Czyborra: Die Politik
unterstützt diesen Pro-
zess umfassend, muss
aber auch Anforderun-
gen stellen. Deshalb er-
arbeiten wir derzeit
eine Forschungsstrate-
gie, die vorhandene Re-
ssourcen noch besser
bündeln und die Poten-
ziale unseres Stand-
orts stärker herausar-
beiten soll. Es ist unse-
re Aufgabe, Verantwor-
tung zu zeigen für die
Wissenschaft in dieser
Stadt. Das tun wir mit
voller Überzeugung.

Interview: Stefanie Terp

Mehr als 100 Hochschulen und Fors
machen Berlin zu einer der größten
Wissenschaftsregionen Europas.
Hier lehren, forschen, arbeiten und
studieren 250.000 Menschen aus
aller Welt. Sie schätzen die hohe
Interdisziplinarität, die kurzen
Wege und den lebendigen
Austausch

€

Millionen € Dri
mittel pro Jah

Doktorandinnen und
Doktoranden

Freie
Univ
Berli

Prom
p

1.7
15.985

685,4

Stefanie Terp, Leiterin der Stabsstelle
Kommunikation, Events und Alumni der TU Berlin
mit Ina Cyborra und Günter M. Ziegler (v. l.)

Exzellenzverbund BUA –
Berlin University Alliance

Seit 2018 arbeiten die drei großen
Universitäten Freie Universität
Berlin, Humboldt-Universität zu Berlin,
Technische Universität Berlin und
die Charité – Universitätsmedizin
Berlin partnerschaftlich und strategisch
in der BUA zusammen. So können
sie ihre Partnerinnen jeweils an ihrer
wertvollen weltweiten Vernetzung
mit anderen Wissenschafts-,
Wirtschafts- und Gesell-
schaftseinrichtungen teil-
haben lassen. Sie nutzen
millionenteure Groß-
geräte und Bibliotheken
gemeinsam und bieten
Studierenden sowie dem
wissenschaftlichen Nachwuchs
universitätsübergreifende Graduierten-
schulen, Bachelor- oder Masterprogramme
an. Die BUA koordiniert ihre gemeinsamen
Ziele in der Exzellenzstrategie wirksam,
um den Wissenschaftsstandort Berlin stetig
weiterzuentwickeln, Lösungen für die großen
Transformationen unserer Zeit zu finden und
nachhaltig zur Zukunft der Stadt beizutragen.

berlin-university-alliance.de©
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Ina Cyborra
Senatorin Wissenschaft,
Gesundheit und Pflege

Günter M. Ziegler
Präsident der FU Berlin
und Sprecher der Berlin
University Alliance (BUA)
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Berlin Research 50 – BR50
Dieser Verbund bündelt die Kräfte fast aller außer-
universitären Institute und Zentren im Berliner
Raum. Er agiert als zentrale Anlaufstelle für deren
Zusammenarbeit mit den Berliner Universitäten
und bietet eine Plattform, um gemeinsame zukunfts-
weisende Forschungsprojekte anzustoßen.

www.br50.org
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Fraunhofer-Gesellschaft
Die zentrale Hauptstadtrepräsentanz der Gesell-
schaft liegt mitten in Berlin. Zu ihr gehören
mehr als 70 Fraunhofer-Institute deutschlandweit,
acht davon sind im Land Berlin angesiedelt.
Sie forschen unter anderem zu Informations- und
Kommunikationstechnologien, zu Nachrichten-
und Konstruktionstechnik, Mikroelektronik oder
digitaler Vernetzung.

Helmholtz-Gemeinschaft
Die Helmholtz-Gemeinschaft ist ein Verbund von
18 unabhängigen Forschungszentren mit deutschlandweit
mehr als 43.000 Beschäftigten und einem Budget
von rund fünf Milliarden Euro. 12 Zentren sind in Berlin,
darunter das Helmholtz-Zentrum Berlin für Materialien
und Energie, das Max-Delbrück-Centrum für Molekulare
Medizin und einige Institute der Deutschen Luft- und
Raumfahrt.

Max-Planck-Gesellschaft
Internationales Aushängeschild für die deutsche
Wissenschaft: Auf 31 Nobelpreisträger und -träger-
innen kann die Max-Planck-Gesellschaft blicken.
84 Institute und Einrichtungen, davon fünf in Berlin
und drei in Brandenburg, zählen dazu, ebenso
wie Auslandsinstitute und Max Planck Center an
renommierten Universitäten weltweit. Ihre Grund-
finanzierung von 2,1 Milliarden Euro (2023)
tragen Bund und Länder.

Leibniz-Gemeinschaft
15 der insgesamt 96 Leibniz-Institute sind in
Berlin angesiedelt, neun weitere in Brandenburg.
Sie widmen sich gesellschaftlichen, ökonomischen
und ökologischen Fragen, unterhalten wissen-
schaftliche Infrastrukturen, beraten und informieren
Politik, Wissenschaft, Wirtschaft und Öffentlichkeit.
Ihre Forschungsmuseen leisten Wissenstransfer.

Texte
Patricia Pätzold

Exzellenz-
cluster

Kooperationen

itt-
hr

Mitarbeitende

Studierende
Stichtag: 01.12.2024

Professuren

Stand: April 2025

Berlin
University
Alliance

e
versität
in

Technische
Universität
Berlin

Charité – Universitäts-
medizin Berlin

Humboldt-Universität
zu Berlin

motionen
ro Jahr

Studiengänge und
-programme

Sonderforschungs-
bereiche in (Ko-)
Sprecherschaft
Stand 31.12.2024
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Physik

W eltweit stehen
liberaleDemo-
kratien unter
Druck – nicht
nur durch äu-

ßere Bedrohungen wie Krie-
ge und demokratiefeindliche
Mächte, sondern zunehmend
auch von innen: Populistische
StrömungengewinnenanEin-
fluss,gesellschaftlicheSpaltun-
gennehmenzu,Politikradika-
lisiertsich.DieWiederwahlvon
Donald Trump zum US-Prä-
sidenten im November 2024
stellt die US-Demokratie und
dieDemokratieninEuropavor
neueHerausforderungen.Jahr-
zehntelangeGewissheitenwer-
den infrage gestellt: Die Unab-
hängigkeit der Justiz und der
Zivilgesellschaft wie auch die
Freiheit der Medien, der Wis-
senschaft und Kunst werden
eingeschränkt. Ideen der frei-
en Marktwirtschaft wie Wett-
bewerb und Freihandel wer-
den nationalen Interessen un-
tergeordnet. Gleichzeitig de-
montiert die Präsidentschaft

Liberale Gesellschaften
in Zeiten globalen

Umbruchs

während der ersten Trump-
Präsidentschaft erwarten de-
mokratisch regierte Länder,
dassEuropadieLücke füllt, die
die USA reißen. Aber sind die
europäischenDemokratiender
Herausforderung gewachsen?
Entscheidendwirdsein,inwie-
weit Demokratien in der Lage
sind, liberaleAntwortenauf il-
liberaleHerausforderungenzu
finden–inderInnen-wieauch
in der Außenpolitik.
Der Exzellenzcluster „Con-

testationsoftheLiberalScript“
(SCRIPTS) wird sich in seiner
zweitenFörderperiodedeshalb
noch intensiver als bisher mit
Fragen der demokratischen
Resilienz auseinandersetzen.
Dabei werden Forschende aus
unterschiedlichenDisziplinen,
vor allem Politik- und Sozial-
wissenschaften,aberauchGe-
schichts-,Erziehungs-,Rechts-,
und Regionalwissenschaften
gemeinsam untersuchen, wie
sichDemokratieninderGestal-
tungvonöffentlichenInstituti-
onen,normativerundvertrau-

Hände weg: Proteste gegen Donald Trump und Elon Musk in Washington.

Politik

ensbasierterFaktorendenver-
schärften internen und exter-
nenHerausforderungenstellen
können,ohnedabeiihregrund-
legendenliberalenWerte–wie
freieWahlen,Gewaltenteilung
und Grundrechtsgarantien –
aufzugeben.

Forschung über und
für resiliente Demokratien
In der ersten Förderphase hat
SCRIPTSwesentlich dazu bei-
getragen,gegenwärtigeHeraus-
forderungen für liberale De-
mokratienwie politischen Po-
pulismusbesserzuverstehen.
InzahlreichenForschungspro-
jekten habenWissenschaftler
undWissenschaftlerinnenvon
SCRIPTS nachgewiesen, dass
Auseinandersetzungen um li-
berale Gesellschaftsmodel-
le national wie international
zunehmen und an Schärfe ge-
winnen. Das findet Ausdruck
in wachsender Unterstützung
extremer politischer Positio-
nen, in der Ablehnung demo-
kratischer Institutionen und
zeigt sich durch die Anwen-
dung illegitimer oder gar ille-
galer Mittel in der politischen
Auseinandersetzung – bis hin
zur Gewalt. So lässt sich dank
der Forschungen des Clusters
besser vorhersagen, wie sich
Herausforderungenderartver-
schärfen können, dass sie den
Kern liberaler Demokratien
grundsätzlich infrage stellen.

Wann setzen sich autoritäre
Alternativen durch?
Die SCRIPTS-Forschung der
vergangenensechsJahrezeigt,
dass neben wirtschaftlichem
Wohlstand und inklusiven In-
stitutionen das Vertrauen der
Bevölkerungindemokratische
Institutionen sowie das Ver-
trauen der Bürger und Bürge-
rinnenuntereinanderentschei-
dendfürdieAnpassungsfähig-
keitvonliberalenDemokratien
sind.Durchdieaktuellengeopo-
litischenVerschiebungenistes
nochwichtiger geworden, die-
se Faktoren umfassend zu er-
forschen und politische Stra-
tegien zu identifizieren, die
die Resilienz liberaler Demo-
kratien stärken.
Auf der Grundlage der Er-

kenntnisse der ersten Förder-
phase plant SCRIPTS nun, die
Folgen der verschärften Aus-
einandersetzungen um libe-
rale Demokratien und spezi-
ell den Zusammenhang zwi-
schen globalen Krisen und in-
nenpolitischen Dynamiken
noch intensiver zu untersu-
chen.WasmachtDemokratien
widerstandsfähiggegenüberil-
liberalenHerausforderungen?
WannsetzensichautoritäreAl-
ternativendurch?Hierwerden
SCRIPTS-Forschendebesonde-
resAugenmerkaufdieRolleex-
terner Krisen wie den Zusam-
menbruchvonFinanzmärkten,
globalePandemienoderdieFol-
gendesKlimawandels richten.
Besondersintensivuntersucht
werdensoll,welcheFolgendie
geopolitischenVerschiebungen
durchdiePolitikRusslandsund
der USA unter Donald Trump
aufdiedemokratischeResilienz
Europas habenwerden. Dabei
setzt SCRIPTS auf eine noch
engere Vernetzung zwischen
Wissenschaft, Politik und Zi-
vilgesellschaft.

Tanja A. Börzel

Der Exzellenzcluster „SCRIPTS“ erforscht,
was Demokratien widerstandsfähig macht. Über die
Herausforderung, freiheitlicheWerte zu erhalten

Tanja A. Börzel
ist Professorin für Politik-

wissenschaft an der FU Berlin
und Direktorin des Exzellenz-

clusters SCRIPTS. Sie erforscht
unter anderem die globale

Verbreitung, Einhaltung und
Anfechtung liberaler Normen.

Trumps die liberale internati-
onale Ordnung, die amerika-
nische Regierungen maßgeb-
lichmitaufgebautundmitauf-
rechterhaltenhaben.Dietrans-
atlantischeWertegemeinschaft
als Kern dieser Ordnung steht
zur Disposition, wodurch das
SicherheitsgefügeEuropas ins
Wankengerät.Nochstärkerals

8 Berlin University Alliance Physik und Politik

D er weltweit rasant
steigende Energie-
verbrauch für Infor-
mationsverarbeitung

durch Künstliche Intelligenz
undCloudComputingerfordert
neueTechnologienfürenergie-
effizientereElektronik“,erklärt
KatharinaFranke, Co-Spreche-
rindesExzellenzclusters„Cen-
terforChiralElectronics“(CCE)
undLeiterindesArbeitsgebiets
für Experimentelle Nanophy-
sik an der FU Berlin. Im CCE
suchen Forschende der Mar-
tin-Luther-Universitätunddes
Max-Planck-Instituts inHalle,
derFUBerlinundderUniversi-
tätRegensburggemeinsamLö-
sungen fürdieseHerausforde-
rung. „Das CCE trägt dazu bei,
dieGrundlagenzulegenundso
diesemTrendnachhaltigentge-
genzuwirken.“
BeiderSuchenachLösungen

fürenergieeffizienteElektronik
hat sich das CCE-Forschungs-
team von der Natur inspirie-
ren lassen: Chiralität bedeu-
tet,dasseinObjektnichtdurch
DrehungundVerschiebungmit
seinemSpiegelbildzurDeckung
gebracht werden kann. Vielen
Objekten in derNatur verleiht
diese Eigenschaft eine beson-

dere Stabilität gegen Störun-
gen von außen. In der Elektro-
nikspieltsiebislangkeinegroße
Rolle.NunwilldasCluster-Team
neuechiraleMaterialienfürul-
traschnelle und verlustarme
Elektronik entwickeln.
Mit dem „Center for Chi-

ral Electronics“ wird die Spit-
zenforschung zur Festkör-
perphysik weiter ausgebaut.
Schon jetzt bildet sie einen
Forschungsschwerpunkt des
FU-Fachbereichs Physik mit
besonderem Fokus auf Nano-,
Oberflächen- und Ultrakurz-
zeitphysik. Durch die enge
Zusammenarbeit von Berlin,
Halle und Regensburg entste-
hen Synergien, die sowohl die
Forschung als auch den Tech-
nologietransfer vorantreiben.
DasCCEwirdhochqualifizier-
tePhysikerundPhysikerinnen
ausbilden,diewichtigeBeiträ-
gefürdieangestrebteUnabhän-
gigkeit Europas in der Chip-
industrieleistenkönnen.Auch
will das Cluster-Team zusam-
menmitBildungsforschenden
Konzepteentwickeln,umKin-
derundJugendliche fürNatur-
wissenschaften zu begeistern
undjungeTalentezugewinnen.

Jonas Krumbein

Katharina Franke ist FU-Expertin
für Experimentelle Nanophysik
und Co-Sprecherin des Exzellenz-
clusters.
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Spitzenforschung
schon während
des Studiums erleben

Der Pilz im Labor: X-Student-
Projekt „Berlin Wild Foods“

Pilze als Baumaterial oder CO2-
freie Lebensmittel entwickeln,
Strategien gegen Tumorwachstum
finden oder Wasser auf Monden
suchen, um Rückschlüsse auf
die Herkunft des Wassers auf der
Erde zu ziehen: Schon während
des Studiums eigene Forschung

zu betreiben und erste Erfah-
rungen in der Leitung von
Forschungsgruppen zu sammeln
– diesen Traum erfüllen die
„X-Student Research Groups“
der BUA. Sie ermöglichen Studie-
renden sowie Nachwuchs-
wissenschaftlerinnen und -wissen-
schaftlern, frühzeitig an aktu-
ellen Spitzenforschungsprojekten
teilzunehmen. Zweimal jährlich
können sie sich auf eine Förderung
bewerben. pp

G oogle hatte tatsäch-
lich in Dahlem an-
gerufen, bei der FU
Berlin. Der Welt-
konzern, der Milli-

arden Dollar in einen eigenen
„Quantum AI Campus“ in Kali-
fornien investiert, kam vor drei
JahrennichtweiterbeiderKali-
brierungseinesneuenQuanten-
computers. „Konkret gingesda-
rum,ausdenMessdatenanGoo-
gles ‚Sycamore‘-Quantenchipzu
berechnen, wie sich die Ener-
gie auf seine 53 Quantenbits ge-
nau verteilt und wie diese mit-
einander wechselwirken“, sagt
Jens Eisert vom Dahlem Cen-
ter for Complex Quantum Sys-
tems der FU Berlin. Erst im No-
vember letzten Jahres erschien
dazu die Studie, die er gemein-
sammitGoogleundweiterenFor-
schungseinrichtungen,darunter
demHelmholtz-ZentrumBerlin,
veröffentlichthat.Sielieferteine
grundlegende Anleitung dafür,
trotz störenden „Rauschens“, in
den Messdaten den Zustand ei-
nes Quantencomputers zu ver-
stehen und zu steuern.
„Es war schön zu sehen, dass

alles Geld derWelt akademische
Forschung nicht ersetzen kann“,
sagt Eisert. Der Erfolg stärkt die
internationaleReputationBerlins
alsHotspotfürQuantentechnolo-
gien. Diewird seit 2023 auch von
„BerlinQuantum“gefördert,einer
Initiative der drei Berliner Uni-
versitäten,weitererForschungs-
einrichtungen und der Berliner
Wirtschaft. Insgesamt 25Millio-
nen Euro stellt der Innovations-
förderfonddesLandesBerlinda-
fürbisEnde2026inAussicht–mit
derMaßgabe, dassweitereDritt-
mitteleingeworbenwerden.„Und
das ist gerade hervorragend ge-
lungen“, erzählt Jens Eisert, der
fürdieFUBerlinimVorstandvon
„Berlin Quantum“ sitzt.

Erfolgreich fünf Projekte
eingeworben
AbgeräumthatBerlinimMaibei
einem Schwerpunktprogramm
der Deutschen Forschungsge-
meinschaft (DFG) zum Thema
„Quantum Software, Algorith-
men und Systeme“. „Fünfmal
ist die Hauptstadt an insgesamt
zwölf Projekten beteiligt, so oft
wiekeineandereRegion“,erzählt
Jean-Pierre Seifert, der an der
TUBerlin das Fachgebiet „Secu-
rityinTelecommunications“lei-
tetundseineUniversität imVor-
standvon„BerlinQuantum“ver-
tritt. Zusammenmit JensEisert
wird er in einem Projekt versu-
chen, mit Hilfe spezieller kryp-
tographischerMethodenzuent-
scheiden,welcheOptimierungs-
probleme, an denen klassische
Rechner scheitern, mit einem
Quantencomputer leicht zu lö-
sen wären. „Wir nutzen dabei
aus,dassmanbeiderVerschlüs-
selungstechnikDingeabsichtlich
schwer macht, um sie zu schüt-
zen.Sobekommtmanmathema-
tische Werkzeuge an die Hand,
mitdenenmankompliziertePro-
bleme untersuchen kann.“
MitdemgroßenQuantenstand-

ort München, der mit über 300
MillionenEurogefördertwird,ist
Berlin in engem Austausch und
teilweiseauchdirekterKooperati-
onspartnerdieses„MunichQuan-
tumValleys“. So ist etwa Jens Ei-
sertmit der TUMünchen (TUM)
ineinemweiterenProjektimneu-
enDFG-Schwerpunktprogramm
dabei.UnddieArbeitsgruppe„In-
tegrierte Quantenphotonik“ der

Auf dem Weg
zur Quantenmetropole

Die Initiative „Berlin Quantum“ nimmt Fahrt auf,
um die komplexe Quantenwelt besser nutzbar zumachen –

und hat viele Drittmittel im Rücken

Ein Quantenoptik-Experiment im Labor des TU-Forschers Tobias Heindel.

Zukunftstechnologien

HU Berlin von Tim Schröder hat
sichimApril2025zusammenmit
derTUMbeider„GrandChallen-
ge der Quantenkommunikation“
desBundesforschungsministeri-
umsgegen fünf andereKonsorti-
endurchgesetzt.Nunkönnensie
für weitere drei Jahre Quanten-
speicher in Stickstoff- undZinn-
atomen im Kohlenstoff-Gitter
von künstlichen Diamanten für
eine sichere Authentifizierung
in Kommunikationsnetzwerken
entwickeln. Involviert ist dabei

auchdasFerdinand-Braun-Insti-
tut, Leibniz-Institut für Höchst-
frequenztechnik,daszusammen
mitderHUBerlinvier„JointLabs“
betreibt, eines davon unter Lei-
tung von Schröder.

Licht an Atome koppeln
„Von genau solcher Zusammen-
arbeit lebt der Spirit von ‚Berlin
Quantum‘“,sagtArnoRauschen-
beutel, der an der HU Berlin die
Forschungsgruppe„Grundlagen
der Optik und Photonik“ sowie

eines der Joint Labs leitet. Er hat
spezielleGlasfasernentwickelt,die
eserlauben,effizientLichtanAto-
mezukoppeln. IhrDurchmesser
istkleineralsdieWellenlängedes
Lichts, das sie leiten. „Bei ‚Berlin
Quantum‘ wird von den Grund-
lagen, der angewandten und in-
dustrienahen Forschung bis hin
zu Start-ups und etablierten Un-
ternehmen die gesamte Innova-
tionsketteabgebildet“,erklärtRau-
schenbeutel, ebenfalls Sprecher
der Initiative. Er betont, dass die
Berliner Universitäten von 2023
bis 2024 schonmehr als 45Milli-
onenEuroanDrittmittelnfürdie
Quantenforschung eingeworben
haben,darunterdreiderprestige-
trächtigen „ERC-Grants“ des Eu-
ropäischen Forschungsrats: für
Eisert, Schröder und für ihn.
BereitskurznachdemStartvon

„BerlinQuantum“hat die Initia-
tive selbst einen Förderwettbe-
werbfüranwendungsorientierte
Quantentechnologienaufgelegt,
der2024diesechserfolgreichen
Konsortien vorstellte. Darunter
eines vom Fraunhofer-Institut
für Zuverlässigkeit undMikroin-
tegration (IZM) sowie das Start-
up „Nomad Atomics“, das Quan-
tensensorenfürdieBodenerkun-
dung baut, die kleinsteGravitati-
onsunterschiedemessen.Eswur-
de in Australien gegründet und
istdannnachBerlingezogen.Das
FraunhoferHeinrich-Hertz-Insti-
tut (HHI) will zusammenmit der
MO Space GmbH die quanten-
verschlüsselte Kommunikation
zwischen der Erde und Satelli-
ten oder Zeppelinen vorantrei-
ben. Zur anwendungsorientier-
ten Berliner Quanten-Communi-
ty gehört auch das Fraunhofer-
InstitutFOKUS,das imApril2025
seine Open-Source-Program-
miersprache„Qrisp“fürQuanten-
algorithmen veröffentlichte.

Attraktiv für Forschungs-
nachwuchs
DamitWirtschaft,Anwendungs-
undGrundlagenforschungHand
inHandgehen,wird„BerlinQuan-
tum“ koordiniert von der Berlin
University Alliance (BUA), der
Humboldt-Innovation GmbH,
dem Kompetenznetz für Opti-
sche Technologien und Mikro-
systemtechnik Berlin-Branden-
burg (OpTecBB) sowie derBerlin
PartnerfürWirtschaftundTech-
nologieGmbH.DieGraduierten-
schulevon„BerlinQuantum“,die
an der TU Berlin angesiedelt ist,
kümmert sich um den wissen-
schaftlichenNachwuchs. Sieben
Doktorandenund14„PostdocFel-
lows“wurdenbereitseingestellt,
ausgewählt aus 138 Bewerbun-
genausüber22Nationen.Ander
HUBerlinwurdenzudemLabor-
räume ertüchtigt, um eine expe-
rimentelle Professorenstelle at-
traktivnachbesetzenzukönnen.
Netzwerkenkönnen alle imneu-
en Event- und Coworking-Space
„Leap“derBerlinerQuanten-Com-
munityinAdlershof.„Treffpunk-
te und Events sind trotz Video-
konferenzenfürunsForschende
enormwichtig“, sagt JensEisert.
„Werweiß, obwir 2025 als inter-
nationales Jubiläumsjahr feiern
könnten, wenn sich im Juli 1925
nicht Max Born, Wolfgang Pau-
li undPascual Jordan zufällig im
Zuggetroffenhätten.ZweiMona-
te später lag die mathematische
Ausarbeitung von Werner Hei-
senbergs IdeeeinerQuantenme-
chanik auf demTisch.“

Wolfgang Richter

”
Auch alles Geld der

Welt kann akademische
Forschung nicht

ersetzen.
Jens Eisert

Professor am Dahlem
Center for Complex Quantum

Systems, FU Berlin
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in der Einstein Research Unit „Climate
andWaterunderChange“,kurz„CliWaC“,
wurdendrei Jahre langdieAuswirkungen
des Klimawandels auf den Wasserhaus-
halt inderRegionBerlin-Brandenburgun-
tersucht. Was sind wichtige Ergebnisse
diesesForschungsprojektsvonFU,HU,TU
Berlin und der Charité, dessen Co-Spre-
cher Sie sind, und das von der Berlin Uni-
versity Alliance gefördert wurde?
Eines der wichtigsten praktischen Er-
gebnisse ist, dass die Starkregengefah-
renkartenfürBerlinmittlerweileöffent-
lichzugänglichsind.DieSenatsverwal-
tungfürMobilität,Verkehr,Klimaschutz
undUmwelthattediesausDatenschutz-
gründenbislangabgelehnt.Einim„Cli-
WaC“-ProjekterstelltesRechtsgutachten
argumentierte, dass Transparenz und
Vorsorge im Hinblick auf den Schutz
der Bevölkerung vor Extremwetter
gegenüber dem Datenschutz Vorrang
haben müssen. Diese Argumentation
überzeugte die Senatsverwaltung. Seit
Januar 2024 sind die Karten nun on-
line verfügbar.

Wir konnten auch errechnen, dass
sichaufgrunddesKlimawandelsdieIn-
tensitäteinesJahrhundertregensum40
Prozent in der Region Berlin-Branden-
burg erhöhen kann. Für unser Unter-
suchungsgebiet Gleimtunnel im Berli-
nerBezirkPrenzlauerBerg
bedeutete dies, dass dort
das Wasser in der nahen
Zukunftvon0,6Meterauf
1,0 Meter steigen würde.
BegrüntemanalleDächer
in der Gleimtunnel-Ge-
gend,wärederAnstiegbei
Hochwasser um 20 Pro-
zent geringer. Auch dies
sind Ergebnisse der „Cli-
WaC“-Forschungen.

Ein Ziel war es auch, zu ver-
stehen,warumderGroßGlie-
nickerSeedramatischmehr
Wasser verliert als der nur
zwei Kilometer südlich ge-

W asser spendet Leben
und bringt den Tod. Es
ist überall: inWolken, in
Gletschern, in Flüssen

undSeen,imBodenundindenKanälen
unter der Stadt. Es bewirkt Katastro-
phenwieimJuli2021beiderÜberflutung
imAhrtaloderbeiderVernichtungvon
Ernten durch Dürre und Trockenheit;
es löstKonflikteauswiebeiderAusein-
andersetzungumStaudammbautenam
Nil. Es offenbart aber auch ungeahnte
SchönheitwieRegenbogeninderPfütze
und amHorizont. An der Erforschung
der vielen Gesichter des Wassers sind
Wissenschaftler undWissenschaftler-
innen aus so unterschiedlichen Fach-
gebietenwieHydrologie, Geologie,Me-
teorologie, Klima- und Gletscherfor-
schung, Kunst oder Geoinformations-
verarbeitungundErdbeobachtungaus
dem All beteiligt. Die Publikums-Aus-
stellung „ONWATER.WasserWissen in
Berlin“, die im Oktober 2025 im Hum-
boldt Labor im Humboldt Forum er-
öffnetwird, soll vielfältigeAspekte der
WasserforschungderBerlinUniversity
Alliance sichtbarmachen
undeineBrückezwischen
Wissenschaft undGesell-
schaft schlagen.
WelchebesonderenEx-

ponate die Besuchenden
erwarten, verrät Anna-
Lisa Dieter, die seit 2024
Kuratorin am Humboldt
Labor ist: „Wir freuenuns
unter anderem auf ein
dreidimensionales Mo-
dell, dasdenWasserhaus-
halt unserer Stadt veran-
schaulicht und sichtbar
macht,wassonstunsicht-
barbleibt:dasGrundwasserunddieKa-
nalisation. Außerdem sollen die Besu-
cherinnenundBesucheraneinerWas-
serbar selbst Spreewasser filtern und
trinken können.“ Auch der scheinba-
re Widerspruch, dass die Region Ber-
lin-Brandenburgsogewässerreichund
gleichzeitigeinsdertrockenstenGebie-
teDeutschlandsist,sollaufgeklärtwer-
den.Die promovierte Literaturwissen-
schaftlerin,dielangjährigeErfahrungen
aus Dresden und München mitbringt,

Die Ausstellung „ON WATER“ macht Wasserforschung sicht- und erlebbar.

Messstelle Groß Glienicker See. Seit etwa zehn Jahren sinkt hier der Wasserspiegel.

Überzeugendes
Gutachten

Zwischen Schönheit
und Katastrophe

Klima und Wasser

Humboldt Labor

Meteorologe Uwe Ulbrich über
unverstandene Phänomene, Starkregen

und Konkurrenzdenken

Die Ausstellung „ONWATER.
WasserWissen in Berlin“ will die vielen Gesichter

desWassers sichtbar machen

legene Sacrower See. Kann dieses Phä-
nomen nun erklärt werden?
Ja.Essindunteranderemdiehydrogeo-
logischenUntergründe,die fürdenun-
terschiedlichenNachschubderbeiden
Seenmit Grundwasser verantwortlich
sind.DiesinkendenWasserspiegelbei-
der Seen hängen zudemmit einer zu-
nehmendenVerdunstungundeinerver-
ändertenVerteilungderNiederschlags-
mengen ab. Denn im Jahresmittel gibt
es keine Abnahme der Niederschläge
in derRegion.DieVermutung, dass die
Entnahme von Wasser durch Wasser-
betriebeundAnwohnerdensinkenden
WasserspiegeldesGroßGlienickerSees
verursachen, ist danach nicht haltbar.
Aber nebendiesenwissenschaftlichen
Erkenntnissengabesnocheinanderes
wichtiges Resultat.

Welches denn?
Aus meiner Sicht haben wir mit der
Berlin University Alliance den nicht
produktiven Konkurrenzgedanken
zwischen den drei Berliner Unis über-
wunden. Ich bin begeistert, wie es uns
in„CliWaC“gelungen ist, einThemazu
finden, dass durch die Expertise aller
dreiUniversitätenvondenNaturwissen-
schaften über die Ingenieurwissen-
schaften bis hin zu den Sozialwissen-

schaftenundJuraumfas-
send bearbeitet werden
konnte. Die beteiligten
Forscherinnen und For-
scher haben sichmit gro-
ßer Lust dem gegenseitig
befruchtendenAustausch
gewidmet.Auchsind sich
Wissenschaft, Berliner
Verwaltung und Bevölke-
rung auf dem Gebiet der
AnpassungderRegion an
die Folgen desKlimawan-
delsnähergekommen.Die-
ser Austauschmuss unbe-
dingtfortgeführtwerden.

Interview: Sybille Nitsche

verknüpft in ihrer Arbeit Kultur- und
Naturwissenschaften.
In der Bar der „ON WATER“-Aus-

stellung wird es atmosphärisch. Was-
ser wird hier hörbar gemacht werden,
dennesgibteinereicheakustischeFor-
schungzumThemaWasser. „Manwird
hier zum Beispiel davon erfahren, wie
sich dasMeeresströmungs-Phänomen
‚El Niño‘, das durch den Klimawandel
häufiger geworden ist, auf die traditi-
onelle Musik der Anden auswirkt“, so
die Kuratorin.
Den Arbeitsalltag in der Forschung

unterhaltsam und zugleich lehrreich
zu vermitteln, ist herausfordernd. Be-
reitsseitmehralseinemJahrsuchtdas
TeamnachIdeen,recherchiert,welche
Forschenden sichmitWasser beschäf-
tigen und wie man in einer Wissen-
schaftsausstellung die Eigenschaften
undFunktionendesWassersalsKataly-
sator, Trägersubstanzoder Infrastruk-
turdarstellenkönnte,ebensowieseine
ökologische,politische,sozialeoderkul-
turelleBedeutung.Engarbeitetdasku-
ratorische Team daher mit der Abtei-

lung „Fostering Knowled-
ge Exchange“ der BUA zu-
sammen, die seit Herbst
2024 zwei rahmende Pro-
grammlinien organisiert:
die „ONWATER | DIALO-
GE“, bei denen sich For-
schende und Fachleute
ausWissenschaftundPra-
xis austauschen sowiedie
Veranstaltungsreihe „ON
WATER |PARCOURS“, die
durch partizipative und
künstlerischeFormateden
Dialogmit derÖffentlich-
keit an Berliner Kultur-

undWasserorten fördert.
„Wir freuen uns auf viele neue Gäste,

die wir für die unmittelbare lebens-
weltliche Relevanz und die Vielseitig-
keit der BerlinerWasserforschung be-
geisternwollen“,sagtAnna-LisaDieter.
Das wird sicherlich gelingen: Seit sei-
ner Eröffnung 2021 konnte das Hum-
boldt Labor bereits knapp 300.000Be-
suche verzeichnen.

Patricia Pätzold

”
Wirwollen eine
Brücke zwischen
Wissenschaft

und Gesellschaft
schlagen.

Anna-Lisa Dieter
Kuratorin des Humboldt

Labors

Uwe Ulbrich
ist Leiter der AG

Klimadiagnostik und
meteorologische
Extremereignisse
an der FU Berlin
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I n „ImmunoPreCept“ arbei-
tendieCharité–Universitäts-
medizinBerlinunddasMax
Delbrück Center für Mole-

kulare Medizin eng zusammen.
Was sie in den kommenden sie-
ben Jahren erreichen möchten,
erklären die Sprecherin und die
Sprecher des neuen Clusters im
Interview.

Glückwunsch! Was ist die Idee
hinter Ihrem Cluster?
Siegmund: Wir möchten die
Medizin umkrempeln.

Das klingt groß.
Siegmund: Ist es auch. Aktuell
denken wir im Kontext vonMe-
dizin vor allem an Krankheiten
und wie wir krankheitstreiben-
deSignalwegeunterbrechenkön-
nen,umeinebestimmteErkran-
kung zu behandeln. Nach unse-
rem Verständnis ist das der fal-
sche Ansatz. In „ImmunoPre-
Cept“wollenwirschondiePhase
betrachten,dievoreinerErkran-
kung liegt, und der Frage nach-
gehen:Warumwerdenwirüber-
haupt krank?

Sie fokussieren sich auf Krank-
heitsstadien, indenennochnicht
zwingendSymptomeauftauchen?
Rajewsky:Ja–dafürgibteseinen
riesigenBedarfineinemLandmit
alternderBevölkerung.Diemeis-
ten chronischenLeidenbahnen
sich über Jahrzehnte an bis sie
symptomatisch werden. Wenn
wir solche Krankheiten gleich
zuBeginnaufspüren,bleibendie
Menschen länger gesund.
Diefenbach: Wir möchten her-
ausfinden, was uns gesund hält
–aufzellulärerundmolekularer
Ebene – und so ganz grundsätz-
lichverstehen,wasPersonen,die
nichtkrankwerden,schützt.Was
macht sie resilienter? Sympto-
me bedeuten immer auch, dass
schon etwas geschädigt ist. Wir
untersuchen, wie wir präventiv
vorgehenoder eineErkrankung
sehr früh abfangen können.

Welche Krankheiten stehen bei
Ihnen im Fokus?
Siegmund: Chronisch-entzündli-
cheErkrankungenwieRheumato-
ide Arthritis oderMorbus Crohn
undKrebserkrankungen.Beibei-
den spielen Fehlfunktionen un-
seres Immunsystems eine Rolle.
Grundsätzlich gehen wir davon
aus,dassMechanismenausderIm-
munologieanvielenchronischen
Erkrankungen beteiligt sind.

Daher das „Immuno“ im Namen.
Wofür steht das „PreCept“?
Diefenbach:Das„Pre“für„Preven-
tion“–Prävention.„Cept“kommt
von dem Begriff „interception“
– also das Bemühen, Krankhei-
ten schon früh abzufangen, so
dass gar nicht erst starke Sym-
ptome entstehen. Damit das ge-
lingt, müssen wir auf die Ebene
der einzelnen Zellen schauen.
Rajewsky: Eine Zelle greift im-
merwiederaufAnweisungenin
ihrem Erbgut zurück. So weiß
sie, wie sie auf äußere Einflüs-
se reagieren soll. Mit Einzel-
zell-Technologien können wir
sie dabei in einerAuflösung be-
obachten, die wir vor zehn Jah-
rennochgarnichtkannten.Zum
Zusammenspiel,dasdasEntste-
heneinerKrankheitbefeuert,ge-
hörenaußerdemdieräumlichen
Beziehungen von Zellen im Ge-
webe. Wer ist benachbart, wer
spricht mit wem? Da sind Im-
munzellen zentral. Doch hier

den Zustand unterscheidet und
wie wir solche Remissionspha-
sen verbessern können.
Diefenbach:DasGanzewirdflan-
kiert vonzweiQuerschnittspro-
grammen.DasersteisteinePlatt-
form zur sogenannten Immun-
phänotypisierung, gemeinsam
mitdemDeutschenRheuma-For-
schungszentrumBerlin – einem
unserer zentralen Partner. Hier
wirdBlutsehrgenaucharakteri-
siert,umMusterableitenzukön-
nen.DamitkannzumBeispielvor-
hergesagt werden, ob Patientin-
nenundPatienten,dieeinRisiko
haben, eine Rheumatoide Arth-
ritis zu entwickeln, krank wer-
den oder nicht.
Siegmund: Das zweite Quer-
schnittsprogramm ist ein Herz-
stück für uns. Wir können das
GanzewissenschaftlichaufTop-
Niveau untersuchen, aber das
reicht uns nicht. Wir möchten
unser Verständnis von Gesund-

heit ganzheitlich revolutionie-
ren und diese neue Denkweise
auch auf gesellschaftlicher Ebe-
ne anstoßen.

Sie sprechen das Berliner Forum
für Wissenschaft mit der Gesell-
schaft an, das Sie gründenmöch-
ten. Was hat es damit auf sich?
Rajewsky: Es ist wie ein Think
Tank aus Expertinnen, Bürgern
und politischen Akteuren. Wir
wollen ein Bewusstsein für Prä-
zisionsprävention etablieren
unddafüreinenProzessstarten,
der gesellschaftliche Perspekti-
ven einbezieht. Wir möchten ja
Menschenerreichen,solangesie
sichgesundfühlen–dortbeginnt
Prävention!

Ihr Cluster wird für zunächst sie-
ben Jahre gefördert. Wenn wir
sieben Jahre nach vorn blicken:
WashabenSiedann idealerweise
erreicht?
Siegmund: Drei Dinge: Die an-
gesprochene Awareness in der
Gesellschaftsowiegemeinschaft-
liche Ideenentwicklung. Unser
Fokus ist zwar die molekulare
Prävention, aber wir können
schon jetzt viel einfacher begin-
nen:WennwiretwaaufSoftdrinks
verzichtenwürden, könntenwir
viel Schaden verhindern. Num-
mer zwei wäre, dass wir in sie-
ben Jahren aus einer gesunden
Gruppe Risikopersonen identi-
fizieren und Maßnahmen ab-
leiten können, um diese davor
zu schützen, krank zu werden.
Nummer drei wäre, dass wir als
Forschungsverbund für dasThe-
ma international sichtbar sind.

Welche Bedeutung hat Ihr Cluster
für den Wissenschaftsstandort
Berlin?
Diefenbach:AmCharitéCampus
Benjamin Franklin entsteht be-
reitseinneuesForschungsgebäu-
de zu genau dem Thema – „Der
gesundeMensch“.Hiermöchten
wir Begegnungen, Zusammen-
künfte und Diskussion ermög-
lichen, auch für die Berlinerin-
nen und Berliner.
Rajewsky:WerKrankheitenhei-
lenwill,musserstverstehen,was
in den Zellen vor sich geht. Das
hatRudolf Virchoweinst postu-
liert.Wirhaben jetztdie techni-
schenMöglichkeiten, Virchows
TraumWirklichkeit werden zu
lassen, hier in Berlin. Wir wol-
lendamitdiePräzisionspräven-
tion neu definieren und in dem
Feld eine treibende Kraft wer-
den–inBerlin,Deutschlandund
weltweit.

Und mit Blick auf die Berlin Uni-
versity Alliance?
Diefenbach: Wir arbeiten eng
mitvielengroßartigenPartnern
in Berlin zusammen und sind
auch im Austauschmit dem Ex-
zellenzcluster „SCRIPTS“. Wir
sind näher beieinander alsman
vielleicht denkt: „SCRIPTS“ ar-
beitet an der Resilienz von Dis-
kursen, wir arbeiten an der Re-
silienz vonOrganismen.

Worauf freuen Sie sich jetzt?
Siegmund: Wir haben drei Jah-
re lang enorm viel Arbeit in den
Antraggestecktundüberdiesen
Zeitraum intensive, aber auch
sehr konstruktive Diskussionen
geführt. Unsere Forschungs-
gruppe brennt darauf, das jetzt
umzusetzen. Darauf freuen wir
uns alle sehr.

Interview: Julia Drews

Das Verständnis
von Gesundheit
revolutionieren

Wo endet Gesundheit, wo beginnt Krankheit –
und was passiert dazwischen? Der neue Exzellenzcluster
„ImmunoPreCept“ erforscht diese Fragen unter anderem

mit einem tiefen Blick ins Innere unserer Zellen

bleiben wir nicht stehen: Wir
wollenmitKI-ModellendenVer-
laufvorhersagenundsopräzise
Eingriffe ermöglichen.

Sie untersuchen die Übergänge
zwischen Gesundheit und Krank-
heit.Wie lässtsichdiesekomplexe
Thematik erforschen?
Siegmund:WirhabendreiKern-
bereiche:ImerstenBereichmöch-
ten wir ergründen, welche mo-
lekularenMechanismen zur Er-
haltung der Gesundheit beitra-
gen. Im zweiten Bereich geht es
um die spezifische Schnittstel-
le von gesund zu krank, also wie
StörungendesImmunsystemszu
Krankheiten führen. Der dritte
Bereich beschäftigt sichmit der
Remission.DassindRuhephasen
beiPatienten,derenErkrankung
behandeltwurdeundunterKon-
trolle ist. Sie sind aber nicht ge-
sund.Wiruntersuchen,was diese
Ruhephase vomwirklich gesun-

Immunsystem

Das „ImmunoPreCept“-Leitungsteam: Sprecherin Britta Siegmund (M.) sowie die Sprecher Andreas
Diefenbach (l.) und Nikolaus Rajewsky (r.)

Andreas Diefenbach
ist Direktor des Instituts

für Mikrobiologie und
Infektionsimmunologie der

Charité sowie Einstein-
Professor für Mikrobiologie.

Britta Siegmund
ist Professorin und Direktorin

der Medizinischen Klinik
für Gastroenterologie,

Infektiologie und Rheuma-
tologie der Charité.

Nikolaus Rajewsky
ist Direktor des Berliner Instituts
für Medizinische Systembiologie

des Max Delbrück Center
(MDC-BIMSB) und Professor

an der Charité.
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täglichen E-Paper, Tagesspiegel Plus und
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Nichtverpassen

ANZEIGE

Mini-Organe
statt Mäuse

Biomedizin

Weniger Tierversuche
durchHightech-Alternativen.
Stefan Hippenstiel über die
Zukunft der 3R-Forschung

Tierversuche sind ein kontroverses
Thema. Sie forschen am Einstein-
Zentrum 3R an Alternativen. Was be-
deutet 3R-Forschung konkret?
„3R“stehtfür„Replace,Reduce,Refine“.
Replacemeint den Ersatz von Tierver-
suchen, Reduce deren Reduktion, Re-
fine dieVerringerung vonTierleid.Un-
ser Fokus liegt auf „Replace“. Ziel ist es,
Tierleid zu minimieren und gleichzei-
tig den wissenschaftlichen Fortschritt
zufördern.AlternativeMethoden,etwa
mitmenschlichemGewebe,könnenfür
die Erforschung menschlicher Krank-
heitenaussagekräftigersein–abhängig
von der Fragestellung.

Können Sie ein Beispiel nennen?
WirarbeitenvorallemmitOrganoiden
–winzigenMini-Organen ausmensch-
lichenStammzellen.Diesebildenin3D
verschiedeneZelltypenabunderlauben
uns, Krankheitsverläufe oder Medika-
mentenwirkungen realistisch zu un-
tersuchen.

Wie entstehen diese Organoide?
Stammzellen werden unter speziel-
len Bedingungen dazu gebracht, sich
zu organähnlichen Strukturen zu ent-
wickeln. ImEinstein-Zentrumwurden
zumBeispielHerzmuskelzellengezüch-
tet, die schlagen und Kraft entwickeln
–idealzurMedikamententestungohne
Tierversuche.
Auch neuromuskuläre Organoide,

in denen Nervenzellen Muskelzellen
aktivieren, zeigen das Potenzial die-
ser Technologie. Ziel ist, dieseModelle
weiter zu standardisieren, zuautoma-
tisierenundfürdieForschungnutzbar
zumachen.

Welche Herausforderungen gibt es?
Die Technik ist vielversprechend, aber
noch nicht perfekt. Vielen Organoiden
fehlen noch wichtige Zelltypen wie Im-
mun- oder Nervenzellen. Auch die Rei-
fung aus pluripotenten Stammzellen ist
komplex. Um zuverlässig einsetzbar zu
sein,müssendieModelleweiterentwick-
eltundstandardisiertwerden.Dennoch
sindsieeinriesigerFortschrittinRichtung
tierversuchsfreie Forschung bei gleich-
zeitiger Innovation in der Forschung.

Welche Rolle spielt Berlin?
Berlin ist ein führender Biomedizin-
standort mit vielen Tierversuchen –
dasbringtVerantwortungmitsich.Mit
dem Einstein-Zentrum 3R wollten wir
ein Zeichen setzen und Alternativen
fördern. Der Berliner Senat hat dieses
Potenzialerkannt,sowohlfürdenTier-
schutz als auch für den wissenschaft-
lichen Fortschritt.

Welche wirtschaftlichen
Chancen birgt 3R?
3R-Forschung bringt technologische In-
novationenvoran–etwa inMikroskopie
oder Datenanalyse. Ausgründungen der
TUBerlinwie „Cellbricks“und „TissUse“
zeigen das wirtschaftliche Potenzial.
Pharmaindustrie und akademische
ForschunghabenunterschiedlicheAn-
forderungen,beideprofitieren.Wichtig
sind Investitionen und die Ausbildung
junger Forschender. Je mehr mit Hu-
manmodellen gearbeitet wird, desto
stärker entwickeln sich diese weiter.

Können Tierversuche in Zukunft
ganz ersetzt werden?
Nein, nicht vollständig. In bestimmten
Bereichen,etwabeiVerhaltensstudien,
bleibenTierversuchenotwendig. Aber
sie lassen sich durch neue Technolo-
gien deutlich reduzieren. Dass selbst
große Anbieter von Tierversuchsmo-
dellen in Alternativen investieren, ist
ein starkes Signal.

Wo sehen Sie die Zukunft
der 3R-Forschung?
Berlin bietet ideale Bedingungen für
die Weiterentwicklung menschlicher
Krankheitsmodelle.DieIntegrationvon
KI,dieengeVernetzungvonForschung
und Industrie – all das fördert Innova-
tion. Meine Vision: Das Einstein-Zent-
rum3Rwird selbst zu einemModell für
wissenschaftlichenWandel. Entschei-
dend ist, junge Wissenschaftler und
Wissenschaftlerinneneinzubinden,die
offen fürneueWegesind.Dafürbraucht
esMut, gewohnte Pfade zu verlassen.

Interview: Barbara Halstenberg

Organoide der Lunge unter dem Fluoreszenzmikro-
skop: Dreidimensionale Gebilde organisieren sich.
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Stefan Hippenstiel
ist Professor für Infektiologie und

Pneumologie an der Charité –
Universitätsmedizin Berlin, Sprecher des
Einstein-Zentrums 3R und des Projekts

„Charité 3R“ sowie Leiter der Forschungs-
gruppe „Molekulare Infektiologie und

Pneumologie“ an der Charité


